
mentaren Grundpfeiler der Heimerziehung - �Familie, Normalbiografie (Beruf) und
Verhaltensstôrung"- zugrunde (vgl. Stahlmann in KUPFFER/MARTIN1994, 14)

In den Kinder- und Jugendheimen war die Orientierungan der Familie handlungsleitend
fur viele Konzepte derHeimerziehung.Immer schon war dies ein wichtigerKritikpunkt,
aber erst mit ihrer sozialstrukturellen Auflôsungkonnte der Mythos �Familie" als einzi-
ge erstrebenswerte Lebensform grundsàtzlich in Frage gestellt werden. In letzterZeit ist
denn auch �die" Familie immer weniger Orientierungspunktund Leitbild heimpâdago-
gischer Konzeptionen.

Erziehungsplanungund Erziehungsziele zumindest traditioneller Heimerziehung orien-
tieren sich an einer �Normalbiografie", die einen planbaren, iiberschaubaren und stan-
dardisierten Lebenslauf voraussetzen, in dessen Zentrum die Erwerbsarbeit steht. Wie
bereits angedeutet, wirddièse Normalbiografie immer bruchiger. Eme bedeutsame Tat-
sache fur Jugendliche wie fur Erzieherlnnen besteht inder durch die Krise des Arbeits-
marktes und die Arbeitslosigkeit hervorgegangenen Abkoppelung des Bildungs- vom
Beschàftigungssystem. Jugendliche durchschauen die �Funktionslùge" (vgl. PETERS
1991, 238) hinsichtlich der Rolle des Bildungssystems fur soziale Chancen und Fort-
kommen. �Funktionsliige" deshalb, weil offiziell ja an der Vorstellung festgehalten
wird,dass dièse Funktionnoch gegeben sei. Es ist dièses �als ob" -mit ail seinen Kon-
sequenzen -,das als einer der entscheidenden Kernpunkte der gegenwârtigen Problema-
tik angesehen werden muss.

Es ist außerdem schwierig geworden (vgl. Stahlmann in KUPFFER/MARTIN 1994,
14f.), genau bestimmen zu wollen, was Kindheit und was Jugend heute ist. Beide Le-
bensphasen haben ihren Status als reine Vorstufe und Vorbereitung auf ein spâteres Er-
wachsenendasein weitgehend eingebûßt. Die Übergânge sind fließend geworden, und
besonders die Jugendphase hat sich bis in das dritte Jahrzehnt ausgedehnt. Mit dem
Verschwimmen der Grenzen zwischen Kindheit - Jugend - Erwachsenenalter ver-
schwindet aber auch ein einheitliches Konzept von Identitàt. Dièse ist nun nicht mehr
gleichsam einmal zu erlangen, sondern muss permanentneu erschlossen werden. An die
Stelle cines statischen Identitatsbegriffes tritt die (Wahl-)Biografie. Verhaltensauffallig-
keiten gângiger Leseart, cine der wesentlichen Legitimationsgrundlagen bisheriger
Heimerziehung, kônnen angesichts gesellschaftlicher Differenzierung und Pluralisie-
rung immer weniger zumMittel-und Ausgangspunkt professioneller Interventionen he-
rangezogen werden; schon weil sic als solche kaum mehr eindeutig zu identifizieren
sind. Ûberspitzt formuliert wirdes also kiinftig laut diesen Interpretationennicht mehr
darum gehen, �verhaltensauffallige", �verhaltensgestôrte" oder �sozial auffàllige" Kin-
der und Jugendliche zu �resozialisieren", zu �integrieren", zu�behandeln" oder zu �ther-
apieren" sondern darum, individuelle Lebens- und Problemlagen sowie gesellschaftli-
che Widerspriiche gleichermaßen zu berucksichtigen.Die Heimerziehung wird sich un-
ter diesen Aspekten zu einem System lebenslaufbegleitender sozialer Dienste entwi-
ckeln, die imKontext gegebener Lebenslagen die Aufgabe haben, die Lebensverlâufe
von Kindern und Jugendlichen gegen Risiken abzusichern und an ihrer Gestaltung mit-
zuwirken.

Nach diesen Ûberlegungen wird cine institutionelle Pluralisierung der Betreuungsfor-
men,mit der auch cine konzeptionelle Vielfalt einhergeht,den aktuellen gesellschaftli-
chen Anforderungen an die Heimerziehungam ehesten genûgen. Etliche Heiminstituti-
onen bietenbereits jetzt jeweils unterschiedliche Dienstleistungen an, die die stationàre
Heimunterbringungersetzen bzw. ergânzen und die versuchen �Lebenswelten" zu stabi-
lisieren, d.h. Selbsthilfepotenziale,Nachbarschaften und Stadtteile zu mobilisieren,um
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